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DR. KAI H0RSlMANN: 
GLOBALISIERUNG UND BILDUNG -
ERFAHRUNGEN AUF DEM CAMPUS DER UNIVERSITÄT DES SAARLANDES 

I. 
Danach gefragt, von welchem Bil-
dungsbegriff wir in der Arbeit der 
ESG ausgehen, muss ich zunächst 
antworten: von keinem. 
Der Herr ist Geist. Wo aber der Geist 
des Herrn ist, da ist Freiheit. Dieser 
Satz aus dem 2. Kor 3, 17 stand 1999 
als Leitwort über der Ausschreibung 
meiner Pfarrstelle. Ein bekenntnishaf-
ter Grund-Satz, der uns in unserer 
Arbeit bestimmt. Bei Paulus steht der 
Satz im Kontext einer Reflexion auf 
die Auswirkung einer Gottesbegeg-
nung Moses. Er formuliert die Pointe 
dieser Reflexion. Die Begegnung mit 
dem Herrn, Christus, ist eine Erfah-
rung des Geistes, nicht des Buchsta-
bens. Denn Gott selbst ist Geist, der 
Mose strahlend machte1 und Freiheit 
möglich macht.2 

Der Zusammenhang von Geist und 
Freiheit ist hier vorausgesetzt. Bib-
lisch-theologisch mit gutem Grund, 
ist doch, wie Michael Welker heraus-
gestellt hat, von Gottes Geist in den 
Schriften der Bibel immer dann die 
Rede, wenn Erfahrungen wunderba-
rer Rettung Israels geschildert wer-
den. 3 

1 Vgl. Ex. 34,34. 
2 „Mit »Geist« wird die erfahrene Gegenwart 
Gottes bezeichnet." Jürgen Moltmann: Der 
Geist des Lebens. Eine ganzheitliche Pneu-
matologie, München 1991, 133. 
3 Vgl. Michael Welker: Gottes Geist. Theo-
logie des Heiligen Geistes, Neukirchen-
Vluyn 21993. 

Worum wir uns also in unserer Ar-
beit bemühen, ist dieses Haus so zu 
gestalten, dass eine Atmosphäre sich 
entwickelt, in der tief durchgeatmet 
werden kann; Freiheit erlebbar ist. 
Wir haben die Hochschulen im Blick. 
Aber haben zugleich auch Abstand 
zu engen Studienordnungen, zum 
Prüfungsdruck und hochschulpoliti-
schen Erwartungen. 
Eine Studentin hat die ESG eine Oase 
genannt. Ein schönes Bild auch des-
halb, weil an Oasen Menschen einan-
der begegnen. Anders als im straff 
organisierten Studienbetrieb von heu-
te treffen sich hier Menschen ver-
schiedener Fachrichtungen unge-
zwungen und erleben ein Forum, ei-
nen offenen Raum, wo sie sich selbst 
zu Wort melden können und die Ge-
schichten anderer hören. 
Unser Ansatz ist also zunächst nicht 
pädagogischer, sondern dadurch, 
dass wir diesen Geist immer wieder 
auch benennen, missionarischer Na-
tur. Dass sich beide Dimensionen be-
rühren, darauf hat Henning Schröer 
aufmerksam gemacht, indem er den 
Begriff der educatio im Horizont des 
Exodusmotivs als Prozess der Befrei-
ung „aus den verschiedenen Ägypten 
unserer Knechtschaften und Hybris" 
interpretiert. 4 

4 Vgl. Henning Schröer: Von Comenius zur 
Postmoderne im Horizont der Pansophie, 
Waltrop 2002, 26. 
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Ich will aber doch versuchen, unsere 
Arbeit auch bildungstheoretisch ein-
zuordnen.5 

II. 
Der Bildungsbegriff erlebt seit Ende 
der 80er Jahre eine Renaissance. Da-
bei ist allerdings zu beachten, dass 
der Begriff nicht sonderlich scharf ge-
fasst ist.6 Bildung und Erziehung, 
Bildung und Ausbildung werden teils 
unterschieden, gar einander entgegen 
gesetzt, teils aber auch synonym ge-
braucht. Als Leitbegriff des Bürger-
tums seit dem frühen 19. Jahrhundert 
ist Bildung, Allgemeinbildung, ein 
Ausbildungs-Ideal, eingebunden in 
die Idee des Staates; Bildung ist Vor-
aussetzung für das Staatsbürgertum. 
Demgegenüber wohnt dem Bil-
dungsbegriff aber immer auch ein 
kritisches Element inne, das sich ge-
gen Verzweckung sperrt, weil er der 
National-Bildung gegenüber das Ide-
al der Selbstbildung betont. ,,Der e-
manzipatorische Charakter von 
'Bildung' verflüchtigte sich im Be-
wusstsein derer, die sie «besaßen», 
während diejenigen, die sie als Ele-
ment konkreter Freiheit verstanden, 
zu Kritikern der bestehenden Ver-
hältnisse wurden."7 So lässt bis heute 
die Gewichtung der Begriffe Erzie-

5 Danken möchte ich an dieser Stelle der Pä-
dagogik-Studentin Verena Banos für ihre 
Unterstützung in der Literaturarbeit und ihr 
Feedback. 
6 Vgl. den begriffsgeschichtlichen Überblick 
im Artikel „Bildung" von Ernst Lichtenstein 
in: Historisches Wörterbuch der Philosophie, 
Bd. 1, Darmstadt 1971, 921-937. 
7 Rudolf Vierhaus: Art. Bildung, in: 0. Brun-
ner (Hg.): Geschichtliche Grundbegriffe Bd. 
1, Stuttgart 1974, 551. 
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hung, Ausbildung, Bildung Rück-
schlüsse auf die politische Position 
des Autors zu.8 

In der Theologie findet die Herkunft 
des Begriffs in der Mystik, im Gedan-
ken, dass Christus in uns Gestalt an-
nehmen soll, große Aufmerksamkeit.9 

Der Aspekt der Person-Bildung und 
das Gestaltmoment sind hier be-
stimmend. Dabei wird im Horizont 
des Phänomens der Globalisierung 
und der damit einhergehenden Un-
übersichtlichkeit der Aspekt der Ori-
entierung betont. ,,Bildung heißt: ei-
nen «Sinn» haben für etwas, womit 
nicht nur die körperlichen Sinne, 
sondern auch die Bedeutungshaftig-
keit wahrgenommener Phänomene 
angesprochen ist. Damit wird Bil-
dung über rationales Verstehen hin-
aus konstitutiv auf Wahrnehmung 
und Bewusstsein bezogen."10 

Ich will pointierend auch eine These 
von Hartmut von Hentig zitieren: 
„Die Antwort auf unsere behauptete 
oder tatsächliche Orientierungslosig-
keit ist Bildung - nicht Wissenschaft, 
nicht Information, nicht Kommunika-
tionsgesellschaft, nicht moralische 
Aufrüstung, nicht der Ordnungs-
staat."11 

Mit diesen wenigen Hinweisen hoffe 
ich unseren Ansatz in der ESG bil-
dungstheoretisch ausreichend veror-
ten zu können. Es geht uns in unserer 

8 Vgl. Vierhaus 1974 (s.o. Anm. 7), S. 511. 
9 Vgl. biblisch hierzu - im Anschluss an das 
Leitwort der ESG - 2. Kor 3, 18! 
10 Joachim Kunstmann: Religion und Bildung. 
Zur ästhetischen Signatur religiöser Bil-
dungsprozesse, Gütersloh/Freiburg i.Br. 
2002, hier 50. 
11 Hartmut von Hentig: Bildung. Ein Essay, 
Weinheim/Basel 32001,??. 



Arbeit darum, einen Raum und An-
reize zu Selbstbildung zu bieten. Kei-
neswegs solipsistisch, sondern im le-
bendigen Austausch, im Gespräch 
über Gott und die Welt.12 Denn um 
diese geht es. Darum, ein eigenes, 
selbstbestimmtes Verhältnis zur Welt 
als meiner Welt, als durch mich mit 
zu gestaltender Welt.13 

III. 
Die Welt hier vor Ort, ganz konkret: 
In diesem Haus wohnen 74 Menschen 
aus 25 Nationen. An der Universität 
des Saarlandes studierten im Winter-
semester 2003/04 Menschen aus 113 
Nationen, 14.139 Deutsche und 2489 
Ausländerinnen, sowie 49 Staatenlo-
se.14 Diese interkulturelle Atmosphä-
re auf dem Campus und hier im 

12 Die Lebendigkeit als Merkmal gelingenden 
Lernens geht wohl zurück auf Herder. Die 
Bedeutung der Kommunikation stellt unter 
den Klassikern vor allem Schleiermacher 
heraus. Spielt bei Ruth Cohn auch der Bil-
dungsbegriff keine Rolle, so ist ihre Konzep-
tion für unser Anliegen doch einschlägig. 
Vgl. beispielsweise Ruth C. Cohn/Christina 
Terfurth (Hg.): Lebendiges Lehren und Ler-
nen. TZI macht Schule, Stuttgart 1993. 
13 Um den unter Fn. 12 genannten Namen 
noch einen weiteren hinzu zu fügen, so sei 
hier auf John Dewey verwiesen, der Erzie-
hung versteht als „Schulung des Denkens im 
Sinne der Entwicklung von Möglichkeiten 
und Modellen zur Lösung der im menschli-
chen Alltag auftretenden sachlichen und mo-
ralischen Probleme." So prägnant Fritz März: 
Personengeschichte der Pädagogik. Ideen -
Initiativen - Illusionen, Bad Heilbrunn/Obb. 
22000, 580. Vgl. John Dewey: Demokratie und 
Erziehung. Eine Einleitung in die philosophi-
sche Pädagogik, Breslau 1930. 
14 Vgl. hierzu die statistischen Daten im Vor-
lesungsverzeichnis des genannten Semesters, 
14-16. 
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Wohnheim, prägt die ESG auch als 
Kirchengemeinde mit. 
Wir profitieren von diesem weiten 
Horizont, in dem wir uns versam-
meln. Die globalisierte Wirklichkeit 
vor Ort bestimmt unsere Themen 
maßgeblich mit: Gerechtigkeit, Frie-
den, Bewahrung der Schöpfung; Bil-
dung; Beratung; finanzielle Unter-
stützung. 
Wir sind in diesem Rahmen gebeten 
worden, Auskunft zu geben über 
Einsparungen/geforderte Rationali-
sierungen und Tendenzen zur Priva-
tisierung von Bildungsangeboten. 
Natürlich sind auch wir von den un-
vermeidlichen Sparmaßnahmen im 
Bereich von Kirche und Diakonie be-
troffen. So sind die Mittel von Brot 
für die Welt, aus denen wir Studie-
rende aus den Ländern des Südens in 
studienentscheidenden Phasen befris-
tet unterstützen können um 40 % im 
Vergleich zum Vorjahr gekürzt wor-
den. Auch sind die Stipendien im 
Kirchlichen Entwicklungsdienst KED 
stark zusammen geschmolzen. Waren 
es früher durchschnittlich acht Sti-
pendiaten, sind es jetzt nur noch drei. 
Es ist gegenwärtig auch nicht unbe-
dingt fraglos, dass wir als Kirche 
gleichermaßen Christen wie Muslime 
fördern. Letztgenannte stellen eine 
sehr große Gruppe unter den Begüns-
tigten der kirchlichen Förderpro-
gramme dar, die auf Studierende aus 
den Ländern des Südens zugeschnit-
ten sind. Und sind, wie alle frei ein-
gereisten Studierenden, massiv von 
den Problemen auf dem Job-Markt 
betroffen. Aber zur Unterstützung 
Studierender aus Osteuropa haben 
wir gleich gar kein Geld. Und allen, 

Heft 1- 2006 



30 

die ihr Studium selbst finanzieren 
müssen, drohen die Studiengebüh-
ren.15 

Auch unsere Wohnheimarbeit ist 
nicht länger selbstverständlich. Einen 
nachgefragten „ Wertewandel .. . im 
Sinne einer Forderung nach mehr 
Rentabilität" aber spüren wir hier 
nicht. Der ökonomisch viel beschwo-
rene Kuchen, den wir verteilen kön-
nen, ist schlicht kleiner geworden. 

IV. 
Ausgehend vom im Bibelwort 2. Kor 
3, 17 verdichteten Leitbild der ESG 
Saarbrücken habe ich kurz meine 
Vorstellung von Bildung skizziert 
und den globalen Kontext unserer 
Arbeit hier und jetzt geschildert. 
Noch steht eine Zusammenführung 
der Aspekte aus. 
Theologisch wird die Globalisierung 
zumeist in wirtschaftsethischer Hin-
sicht bearbeitet.16 Aber Globalisierung 
ist mehr als ein wirtschaftlicher Pro-
zess. Neben liturgischen und religi-
onspädagogischen Einzelstudien 17 hat 

15 Nach der 16. Sozialerhebung des Deut-
schen Studentenwerkes von 2001, können 
lediglich 12 % aller Studierenden ihr Studi-
um komplett durch ihre Eltern finanzieren. 
16 Genannt sei hier mehr als kritisch Ulrich 
Duchrow (vgl. jüngst ders./Franz J. Hinke-
lammert: Leben ist mehr als Kapital. Alterna-
tiven zur globalen Diktatur des Eigentums, 
Oberursel 2002). Siehe auch Jörg Hübner: 
Globalisierung - Herausforderung für Theo-
logie und Kirche. Perspektiven für eine 
menschengerechte Weltwirtschaft, Stuttgart 
2003. 
17 Etwa Christian Grethlein: Der Gottesdienst 
zwischen Globalisierung und Regionalität, 
in: Pastoraltheologie 91 (2002), 280-292. Auch 
Bernd Schröder: Religionsunterricht und 
Globalisierung - religionspädagogische Per-
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sich, soweit ich sehe, praktisch-
theologisch vor allem Albrecht Grö-
zinger mit dem Thema beschäftigt. 18 

Dieser macht darauf aufmerksam, 
dass Globalisierung, gekennzeichnet 
durch Prozesse der Individualisie-
rung und damit einhergehend der 
Pluralisierung, zu einem Verlust ge-
samtgesellschaftlicher Werte und 
Normen führt und dadurch die Ein-
zelnen genötigt sind, ihre Biogra-
phien von Grund auf selbst zu gestal-
ten, sich selbst zu orientieren. Mein 
aus meiner Beratungspraxis gewon-
nener Eindruck bestätigt Grözingers 
These, dass die auf Zwecke und Nut-
zenmax1m1erung gerichtete Wirt-
schafts- und Alltagslogik hier orien-
tierende Funktion übernimmt. Man 
entscheidet nach dem, was sich rech-
net und ringt mit dem unguten Ge-
fühl, dass das nicht alles sein kann. 
„Der Alltag lehrt uns die Zwecke. Wo 
können wir das Mehr lernen, das ü-
ber die Zwecke hinausgeht?"19 

Nicht in den Buchstaben oder Zahlen 
einer Rechnung. Aber hoffentlich 
kann man dieses Mehr auch in der 
ESG lernen. Angefangen im Umgang 
mit den Symbolen Brot und Wein im 
wöchentlichen Abendgebet, über die 
11lebendige Circulation" (Schleierma-
cher) des monatlichen Thema-
Gottesdienstes und das interkulturel-
le Miteinander im Haus, hin zu den 
Vortragsveranstaltungen im Semes-
terprogramm unserer Gemeinde. 
Weil wir in der ESG Abstand nehmen 

spektiven, in: Religionspädagogische Beiträ-
ge 50 / 2003, 107-126. 
18 Vgl. Albrecht Grözinger: Kirche im Zeital-
ter der Globalisierung, Waltrop 2002. 
19 Vgl. Grözinger 2002 (s.o. Anm. 18), 60. 



vom Alltag und unsere globalisierte 
Lebenswirklichkeit besprechen. Weil 
wir scheinbar fraglose Notwendigkei-
ten hinterfragen und im Geist des 
Evangeliums dazu zu animieren, 
Standpunkte einzunehmen und Frei-
räume auszuprobieren. Dies in der 
Hoffnung, dass darüber selbst-
identische20 Toleranz die Gleichgül-
tigkeit ersetzen kann, die bei vielen 
Studierenden die Standardreaktion 
auf die unüberschaubare Pluralität 
darstellt. 
Summa: Als Zentralanliegen unserer 
Bildungsarbeit erweist im Kontext 
der Globalisierung, im Horizont der 
Freiheit eröffnenden Gegenwart Got-
tes, die Hilfe zur Identitätsfindung. 

Dr. Kai Horstmann, seit 2000 Pfarrer der 
Evangelischen Studentinnen- und Stu-
dentengemeinde (ESG) des Saarlandes, 
Saarbrücken 

20 Zum hier zugrunde gelegten Verständnis 
von Identität vgl. Konrad Stock: ,,Ich bin ein 
Berliner". Über den Zusammenhang von 
Identität, Recht und Gerechtigkeit: Joachim 
Mehlhausen (Hg.): Recht - Macht - Gerech-
tigkeit, Gütersloh 1998, 202-211. 
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